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Fast
in ganz Mitteleuro

pa ist das Auerwild
stark bedroht. Trotz
zurn Teil intensiver

Schutzbemütiungen ist es in
Deutschiand aus dern Oclen
wald, Spessart, Sauerlaud,
Salzforst, frankenwald, Nürn
berger Reichswald, der Ober
pFalz, der Lausitz und dein
ElbsandsteingebiIe vcrschwun—
den; bestenfalis gibt es noch
sporadische Einzelnacliweise.
hn Bayerischen ‘Wald, liii Fich
t&gebirge und in Thüringen
gibt es kaum mehr 1 t)0 der bc—
eindnjckendcn RauhftiBhih
ner. liii l-Iarz leben our noch
wenige Exemplare, die alle
samt auf Aussetzungen
zurückgehen. Lediglich im
Schwarzwald und in den
Bayerischen Alpen werden je
weils noch inehrere hundert
balzende Hahnen gemeldet.
Zwar haben auch hier die 5e-
stiinde merklich abgenommen,
aber dennoch geht es dem Ati
erwild in den Alpen und im
Schwarzwatd noch deutlich
besser als anderswo. Ist dort
der Lebensraum so viel besser
als etwa im Fichtelgebirge oder
im 1 larz’? Nicht tinbcdingt.
Aher er ist gröf3er.

In kleinen Populationen sicht
das anders aus. Das Risiko ist
hoch, dass sic aussterhen. auch
ohnc dass sich ihr Lehenstaum
veiter veischlcchtert. So kano
llr eine Population von 5f) Au—
erhühnern eine Folge von Jah—
ren mit nasskaltem Wetter zur
Aufzuchtzeit oder ciiie zuFilli—
ge Hiufung von ToclesfiIlen
unter dcii 1 lennen das Aus he—
deuten. Ist cme Population erst
einmal klein tincl isol ert, ist
die Gcfahr groB, dass sie Iiotz
intensivster Schtitzbcinülitin—

rau
kaï

gen ausstirbt. Dalîir gibt es ei
liche Beispiele in Europa.
Um anhand von N achwuchs—
und Sterbcratcn ah7tischitzen,
wie viele Tierc flir ciii langtris
tiges Uberlebcn vorhanclen
sein müsscn, wircl das Kon7cpt
der ,.kleiTlstcn Ichensilihigen
Population” bcnutzt. Für Atier—
lidhner in tVlittcleuropa gehcn
erste vorsichtigc ScliiI7ui1gcTi
davon aus, dass etwa 500 VÖ—
gel nötig sind, damit ciiie Po—
ptilation auch in 100 .Jahrcn
noch existiert voraosgcsci7t.
der Lebensiaum indcrt sich
nicht. Ausgch end von ci oer
mittieren Dichte von cinem
Vogel pro 100 1 lekiar wircn al
so 50000 1 lektar als Minimum
anztisctzcii. \Vcnn die 1 labitat—
qcial itiit chigcgen ciiie I)ichlc
von fïinf Vögeln erlaubt, kön—
nen schon t t)f)O0 1 lektar aus—
ieichcn, ton das langfristige
Uberlebcn eincs Beslancis zo
ermöglichcn. Qual ilit und
Fhichc des Lchensraums köo—
tien sich also in Bc7ug auf die
Ubcrlehenschancen einer Po
puilation zumindcst in einein
gewissen Rahmen ausglei
dien. Wo die Fkichc hegren7,t
ist wie in tien meistcn Mittel—
gcbirgcn, kann man sicli hei
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Das Auprwlld bvsiedeii fleig
whider, die thi,eii ofene
1 hier getrenut sincL.und

...bcvørîiigl ene gul
enhviciceite Hcaie.ivegeiation,

die Âsiing Hfl41 i)echuiig hietet,

. das Auewild? Als
o. .; ?or riihr als zèhn jhreri irn

Frtihjr de esten Auerhuhner benen
dte,”rwattete sie kleihe Streifgebiete.

Wa (iberali zu lesen war, schien sich
anfangs auch zu besttigen: Die Hihne

bliebeh verlisslich in der Nhe ihres
Balzlatzes. Dann, Anfang )uili, glaubte
die Forscheriti zunichst an technische
Schwierigkeiten’: Em Sender nach dern
anderen schien auszufallen. Doch bald
steifte sich heraus, dass die schwachen
Signale einen anderen Crund liatten...

Eine gioBe Population kann
selbst drastische Bestands
einbrüche vcrkraftcn. Nach
schlechten .Tahren sinci zwar

vei1iger Vögel vorhanden, aber
immer noch genug, om die Po—
rti lat i oti in gutcn .lah ren schncl 1
wicder anstcigcn zti lassen.
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der Qua! i lit keine Absttiche
leisten. Damit Schutzmaï3nah—
men grei fen können, dürfen
die Populationen also
nicht zti klein werden.
Daher müssen Auerhuhn- ‘
Lebensrdume rechtzeitig
tinct gro!3ritimig gesichert
werden. Diese Zusammen-
hinge wtirden in der Vergan
genheit viel zti wenig beach—
tet. Atmerwild—Scluitz wurde
vor atlem kleinriumig betrie—
hen. Die Lebensratunsiche—
rtmng konzentrierte sich auf

.

tt..
die lokale Waldstrtik tur, vor
allem an Balzplülzen. Klein—
rdtnuig gtites Ëlabitat ist wich—
lig, aher nicht genug. rst
wenn em Waidgebiet ausrei—
chend grof3 tinci em hoher Au—
lei 1 der Waidbesginde geeignet
ist, hal Atierwild gtmte Uber1
benschancen. Erfolgverspr
chcnder Atierwildschutz r”

leinrhtmniige wie g
Lehensratimanspri)clie

rücksichtigen.
In Mitteletiropa hat die Jag4
auf den balzenden Auer1iahnÇ
Fradition (siehe Foto ‘

Seile 7). Aimfgrtmnd der
rtingen der Jiger wurte. la
Zeil angenommen, Atter
kame nit techt kleinen
stdnden aus. Erst hesenu
VögeI zeigten uns, w
gioBe Gebiete sie L’
ntttzen. Zwar kehrt jeder
immer wieder an seinen —

platz, in sein Brtttgebiet ui
seinen Sommereinstand
iück. Im Latife des Jahre
doch nuicen Hahn wie H
Streifgebicte von rnehrei
hundert t lektac Gröf3e,
cehn oder 15 Atterhihne, c
sich im Frühjahr weniger
lOt) I-lektar tmn ihren 13a12
teilen, vereinzein sich w

mi
ie



huhn—Poptilation langfristig kauin atif ganzer Fliche idea—
überleben kann, muss der Le— len Auerhtihn—WalcI. Vut allem
bensraum auf allen Ebenen Wirtschaflswiilder bestchen
stimmen: Die Gröfie eines aus einem Mosaik verschiede
Waidgebiets ist genauso wich— ner Habitattypen. Aucrhiihner
tig wie seine Struktur fl. \viihlen Streifgebicte mit ho—
AufBestandsebene bevorzugt hem Anteil mi heidelhcerrei
Auerwild Nadelwtder mit ei- chen, lichten Walclhestinden.
net gut entwickelten Boden- Auf der Revierehene ist daher

tath n., die in der schnee- entscheidend, wie soiche Be
Nalirung und stinde verteilt sind. Je höher

z bietet fl ± fl. jhr Anteil, desto kleiner das
irad Und Höhe der Streifgebiet, je kleiner das

den Stteifgebiet, desto höher die
dem UbrIebnschancen fl Gtite
vorh Habitatquahtat wirkt sich ‘ilso

iilcht nut ditekt, sondernauch
indirekt pnsitiv auf die Uber
Iêbensrate aus.

in den Alpen, i iii Schwarz
waldtdêr irn Fichtelgebirge:
Auf der Landschafischene
gleicht.dit :Verbreitung (les

_._. AuerWllds eineni Fleckentep
1i:Ës hesiedelt Bergtvil
die durch offene Tiller

sind. So ergibt sich
eiriet so genannten

6 WïIdkündI.
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•des Sommers über em zehnmal
so groBes Gebiet. Die besen
derten Hiihne wechselten An
fang Juni in ibre bis zu mehre—
re Kilometer entfernten Som
mereinstinde. Das war der
Grund für die plötztich nut
tioch schwach zu empfangen
dcii Signale der Sender!
Hennen sind besonders irn
Frühjahr mobil und können
beim Besuch der Balzpffitze
viele Kilometer zurücklegen

+ . Daher ist es im Auer
wildschutz nicht damit getan,
ciii paar Hektar um den Balz
platz zu pflegen. Geeigneter
Lebensraurn irniss auf groBer
Fliiche erhalteti bleiben. Den

-

groBen Raumbedarf von Au
rhühneth aufzüzeigen, wur-.

— ten Anlieger -‘ 1

der Betrachtting
wird man unter—
schiedliche Merk
male wiihlen.
Auf Bestands
ebene ist die
kleinriiumige Zo—
sainmensetzung
der Vegetation
entscheidend, und
zwar auf Fkichen
der üblichen
GröBenordnung
von Waidbestijn
den fl. Auf Re
vierebene spielt das forstliche
Alterskiassenmosaik eine Rol
le, betrachtet auf Fkichen von
100 bis 1000 Hektar fl. Auf
der Landschafisebene kommt

ttuf die Gröl3e und Vertej
und Offenland

Bestanclsehene hczogen sich
clie meisen klassischen 13e—

schreibungen guten Auer—
wil cl— Lebensrau iii s.

Em Auerhuhn-Strei Fgebiet
von 50t) I-lelctar Gröf3e hietet

‘ die
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Nlbtume mit Antil von Tanne oder Kift; geringer
4holzuitc;1 mrn]r1 hlus%gr4d (50 iis 60 %)

?,flge 3odnëgdtion (30 his 50 m hoh) BLtkraut
str V ald 3iÇZ

PJi1s lOOt) ha

tosaik
Wa]dhLstallcle tibet 5t) lia gioll nitndi.tLns l\Li

deçHochlagen als Lehenstaum gecignet; Abstand
hcn gLugnLten WaldhLstanden kiciner ak “00 m tuit

1Jf SehUigc’ oder Jtiugwuchs kleiner als 5 ha) :0’

Fotstmt Rc Ic 1 fi stcl \ ildhesitii 1 lcgci ing

1 09() rs uL 1 0 OUt) ha
qsftsmosaik

grpÏig riitzb Wiidcç (gröf3er als 10000 ha); XValdan
ti1 grç0er al S mintn;lc Zer5Uineidung dutch Lgc
ierngçr fr 5 1w. 10 ki Absançt ztjin n’.1iwn gtgnt-n
L4-bnsr4um Trtsin zv ishcn 1okaln \orkotnrncii

11dsto l\p41u1ngcn l-{egctinc t
rPaii

,,N1elpopttiation”: eineni
Verbtind ritinlich getrennter
Veibreittingsinsein. FOr ihren
Fortbestanci ist dci- Atistausch
von J ungvögeln entschei—
dend. Sie gleichen Schwan
kuit gen in der lok al en Pop til
tiunsilielite aus tind ei—
hallen eitie liohe geneti—
sch’ Viel talt. Werden die

en Poptilationen klei
ner, etwa weil t3etitegrei-
fi.r und Ëi hutnngsdrtiek
zugenummen haben, well
die t rü hson t nier nasser
wnrden ocier well torstlich
bedingte Naclelwiilder
wieder cti laubholzreichen
M isc twO Idem werden,
bmingen sie atich weniger
abvandemntle einj Ohrige
Jungvögei hervor.
Sind es zo wenige, reil3t der
Zusainmenhang ah; übrig bId—
ben isotierte inselpopulatio
Hen. So kaim es zu einem ra—
sehen Atissterben kommen,
ohne dass sluIt die lokalen 13e-
dingtingen merklich verLindert
bOtten. Vom altem, wenn die
AbstLinde gröl3er als tOn t bis
zehu 1(1 lonieter sind, ist ruit
Verinsetungse Ifekten zu mccli—
nen cti ‘enige Jtingvögel

i{echtzeitig dis
lUchtige tun
l)as Interesse an der Erhaltung
des Auerwilds ist grof3. Den-
noch waren Schutzbeinühun—
gen bislang wenig erfoigreich.
Meist kommen sie zu spLit. 3e-
zeichnend sind die zahireichen
erfolglosen Aussetzungsversu
clie ruit Voliemenvögeln in Ge-
bieten, in denen die natürli
dien Populationen bereits atis
gestorben oder atif hochgradig
gefLihrdete Restbestünde ztt
sammengeschrttmpft waren.

In den Mittelgebirgen rnuss
man ]etzt verstichen zu metten,
was noch zti retten ist. Gut ste—
hen die Chancen nicht. Trotz
der günstigeren Situation kann
das Auerwild selbst im
Schwamzwald tind in den
Bayerischen Alpen nicht als
iangfristig gesichert geiten. Je
cle Vet-schiechterting der Sittia—
tion könnte die BeslLinde ge
lLihmden. flier komrnt es vor al—
1cm darauf an, dass der Kon
takt zwischen den benachbar
ten Populationen, also zwi—
schen den Bergstöcken, erhal
ten hleiht. Das ist am ehesten
dtirch hohe Lebensiaum—Qna—
litLit auf Bestands— uncl Revier—
ebene za emmeiehen.
A tiemhtihn—Lebensmatim wird
atif vemschiedenen Ebenen ver
waltet uncl gestenert. lui
Staatsl’orst Bayemns zum Bei—
spiel weiden clie Strtiktuten der

\Valdbesttinde
vor allem von

Storch, t. 1999, ‘ .‘
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den Reviemförstern beeinflusst
— nach den Vorgaben ihrer Ver
waltting. Das Bestandsmosaik
and die Waidverteilung atif
Revier- and Landschafisebene
werden von den forstOmtern
gesteuert. Forstdirektionen tind
M inisterium beeinflussen die
Entscheidiingen auf allen Ebe
tien dutch aligemeine Richtli
nien and Vorgaben. fOr zielge
richteten Auemwild-Schutz sind
auf sümtlichen Ehenen Wei
chen za stellen (siehe Kasten).
Es spricht alles claflir, dass die
rechtzeitige, groBt-Liumige Si
cherung geeigneter Lebensriiu
iiie flir die Erhaltting vitaler
Bcstllnde entscheidend ist.

Di: ilse Storch
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Iliegen so weit. lui gmoBmtiu
migen Zusammenhang be—
trachtet, können daher auch
kleine Vorkoinmen ruit Ver—
bindungs— otter ,,Tmittstcin”—
Ftinktion hohe l3eiletitung fOr
den A uemwi id—Schtitz hatien.
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